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Wolf, Ludwig Jubel der Woche. Von Jegor Jublimov

Eine Szene beinahe wie aus 
»Moby Dick«, in der ein klei-
nes Ruderboot mit einem 

Harpunier an der Spitze einem Wal 
nachstellt, ein paar andere, aus der 
Zeit gefallene Objekte wie ein Tele-
fonapparat der ersten Stunde, dazu die 
Abbildung eines Buchs mit dem Titel: 
»The Encyclopedia of Witchcraft and 
Demonology«. Muss alles nichts be-
deuten, kann es aber, wie es im ver-
wirrenden Zeichenkosmos von Animal 
Collective seit mittlerweile 20 Jahren 
üblicherweise der Fall ist. Das Cover 
des neuen Albums »Time Skiffs« be-
wegt sich jedenfalls irgendwo zwischen 
einer Kurt-Schwitters-Collage und Ma-
len nach Zahlen am Sternenhimmel. 
Dada als kosmisches Prinzip, könnte 
man meinen, wobei im Vordergrund 
noch drei bunte, aus kopierten und ein-
gefärbten Papierfetzen zusammenge-
setzte Boote dümpeln, mit denen man 
sich auf Zeitreisen begeben kann. Bit-
te? Genau: Kurz das Lexikon zu Rate 
gezogen, scharf kombiniert: »Skiff« ist 
ein, jawoll, Ruderboot, womit wir uns 
dann wieder bei Moby Dick befinden. 
Es muss kein DeLorean sein, mit dem 
man zurück in die Zukunft reist – eine 
Jolle tut’s auch.

Bei Animal Collective finden seit 
jeher disparate Elemente zusammen, 
werden in einen großen brodelnden 
Topf geworfen – heraus kommt ein 
sprudelnder Zaubertrank. Das geht mal 
mehr, mal weniger gut; im Idealfall, 
wie bei dem Klassiker »Merri weather 

Post Pavillon« von 2009, entsteht et-
was Geniales (wie der bisher größte 
Hit des Kollektivs, »My Girls«), das 
dann bei Liveauftritten eine doppelte 
bis dreifache Wucht entfaltet. Ungefähr 
seit damals bilden die vier Individua-
listen mit den seltsamen Pseudonymen 
Avey Tare, Deakin, Panda Bear und 
Geologist die Speerspitze eines avant-
gardistischen Electropops, der mal fein-
nervig, mal überladen, stets hyperaktiv 

Grenzen sucht und überschreitet. Sich 
also um Konventionen kaum schert.

»Time Skiffs«, das elfte Studioal-
bum, bemächtigt sich des kosmischen 
Chaos, überführt es mit irritierend 
ruhiger Hand in perfekte Songs. Das 
gilt vor allem für das fast achtminütige 
»Cherokee« im Zentrum und das ver-
träumte, wie unter Wasser schillernde 
»Royal and Desire«, das den krönenden 
Abschluss bildet. Wer sich auf die dyna-
mische, übermütig verspielte Bastelei 
von Animal Collective einlässt, muss 
manchmal komplizierte Fäden entwir-
ren. Hat man das geschafft, werden kur-
ze Melodielinien erkennbar, tauchen 
Motive und Muster auf, die sich wie 
durch Magie zu formvollendeten Popju-
welen verdichten. Man sollte sich über 
das »Wie bloß?« vielleicht nicht allzu-
sehr den Kopf zerbrechen und lieber 
dem Ratschlag aus »Royal and Desire« 
folgen: »Just try living now, now / Now, 
now.«

Die oft rätselhafte Lyrik fährt eine 
Vielzahl von Bildern auf: Feuer bren-
nen, Möwen schreien (»Dragon Slay-
er«), bis wir bei praktischer Lebens-
hilfe angelangt sind: »Here’s a little 
tip / Had a look at what is really living / 
Treating everyday / As an image of a 
moment that’s passed.« Der Imperativ 
des »Jetzt!« war ja immer die maßgeb-
liche Devise des Pop. Im Vergleich zu 
früheren Werken haben Animal Col-
lective auf »Time Skiffs« das Rausch-
hafte indes etwas zurückgefahren, sie 
verzichten auch weitgehend auf jene 

kleinen destruktiven Gesten, in denen 
der ganze vielstimmige Überschwang 
plötzlich zum Erliegen kommt und nur 
noch ein schwarzes Loch übrigbleibt. 
Am deutlichsten wird die neue Aus-
geglichenheit in dem wunderschönen 
»Prester John«, einer – kann das sein? – 
Folkballade, die, denkt man sich die 
paar elektronischen Töne weg, fast von 
den Fleet Foxes stammen könnte. Doch 
bewegt sich in den bunten Bildern von 
Schönheit und Apokalypse des Stückes 
ein einsamer Mensch – es geht ihm 
nicht gut: »Prester John is breaking 
down, down / His heart is breaking 
down, down.«

Und so schlagen »Animal Collec-
tive« auf »Time Skiffs« bemerkenswert 
abgeklärt die Brücke zwischen analoger 
Nostalgie und digitalem Futurismus, 
zwischen nautischen und kosmischen 
Metaphern, Augenblick und Ewig-
keit, Dada und Zeitreise. All das bleibt 
bruchstückhaft, flackernd, unabge-
schlossen, die Erzählbögen beschrän-
ken sich nur auf Ausschnitte, auf ein-
zelne lautmalerische Worte oder man-
trahaft wiederholte Phrasen. Wer die 
glitzernden Scherben aber zusammen-
setzt, wird mit einer Popmusik belohnt, 
tiefgründig wie der Ozean, auf dem die 
Walfänger zu Herman Melvilles Zei-
ten unterwegs waren und auf dem sich 
heute allerlei Freizeitkapitäne in andere 
Bewusstseinszustände beamen.

Animal Collective: »Time Skiffs« 

(Domino/Good To Go)

Am Montag, am 7. März vor 
genau 40 Jahren erlebte die 
Kulturbranche in der DDR 

eine schwere Erschütterung. Konrad 
Wolf, Filmregisseur und langjähriger 
Präsident der Akademie der Künste, 
starb im 57. Lebensjahr. Er war als 
hervorragender Künstler auch eine 
politisch-moralische Kapazität, denn 
auf sein Wort wurde sowohl in den 
Führungsgremien der DDR als auch 
bei den Freunden in der Sowjetunion 
gehört. Hinter ihm lag ein unge-
wöhnliches Leben. Im schwäbischen 
Hechingen wurde er 1925 als Sohn des 
sozial engagierten Arztes Friedrich 
Wolf geboren, der wegen seiner linken 
Gesinnung auch Anfeindungen aus-
gesetzt war. In der Emigration in Mos-
kau wurde Konrad Wolf Sowjetbürger. 

Früh kam er mit dem Film in Be-
rührung, spielte 1936 in »Kämpfer« 
eine Kinderrolle. Dieser Film wurde 
von deutschen Emigranten gedreht, 
von denen nicht wenige kurz darauf 
den Stalinschen »Säuberungen« zum 
Opfer fielen. Nach dem Abitur an der 
Moskauer Karl-Liebknecht-Schule 
kämpfte er in der Roten Armee für 
die Befreiung Deutschlands. Darüber 
drehte er 1967/68 seinen wohl persön-
lichsten Film: »Ich war neunzehn«.

Nachdem Wolf in die DDR überge-
siedelt war, ging er als Regieassistent 
zur Defa und studierte anschließend 
an der Moskauer Filmhochschule 
WGIK Regie. Ab 1955 entstanden 
seine vieldiskutierten Filme über die 
jüngste Vergangenheit (»Lissy«, 1957, 
»Sterne«, 1959, »Mama, ich lebe«, 

1976) ebenso wie die Gegenwart 
(»Der geteilte Himmel«, 1964, »Solo 
Sunny«, 1979/80). Ihm gelang es oft, 
sich gegen die herrschende kultur-
politische Linie durchzusetzen – aber 
nicht immer. So wurde sein 1957 ge-
drehter Film »Sonnensucher« über 
Arbeiter, die nach dem Krieg für den 
Uranabbau in der Wismut arbeiteten, 
15 Jahre lang zurückgehalten. Wolf 
wurde vorgeworfen, »Goldgräberstim-
mung im Wilden Westen« gemacht 
zu haben. Wolf zu Ehren läuft dieser 
Film mit Günther Simon, Erwin Ge-
schonneck und Manja Behrens am 
10. März im Berliner Kino Toni.

Im MDR wird am kommenden Wo-
chenende die Serie »Kiezgeschichten« 
von 1987 wiederholt. Als Lauri begeg-
nen wir hier Marlies Ludwig wieder, 

die am Mittwoch 65 wird. Von 1981 
bis 2009 spielte die gebürtige Bran-
denburgerin in zahlreichen Kino- und 
Fernsehfilmen. Inzwischen ist sie mit 
anderen Aufgaben ausgelastet. Nicht 
nur, dass sie kleine Animationsfilme 
herstellt, sie ist künstlerische Leiterin 
des Europäischen Theaterinstituts, 
einer Schauspielschule, und tritt als 
originelle Märchenerzählerin für Kin-
der und Erwachsene auf. Dabei ist ihr 
das Projekt »Märchen und Demenz« 
ein besonderes Anliegen. Ludwig be-
fähigt hier Pflegerinnen und Pfleger, 
sowohl die Phantasie als auch die Er-
innerung von Kranken zu aktivieren. 
Übrigens kann man der Jubilarin auch 
in Hörspielen im Deutschlandradio 
und beim WDR immer mal wieder be-
gegnen.

Schwarze 
Ratten
Die deutsche Künstlerin 

Katharina Fritsch er-
hält den Goldenen Löwen der 
Biennale di Venezia für ihr 
Lebenswerk. Die Kuratorin der 
59. Internationalen Kunstaus-
stellung in der norditalienischen 
Lagunenstadt, Cecilia Alemani, 
habe die 66jährige aus Essen 
dafür vorgeschlagen, teilte die 
Biennale in Venedig am Diens-
tag mit. »Fritschs Beitrag im 
Bereich zeitgenössische Kunst, 
besonders bei Skulpturen, ist 
unvergleichlich«, sagte Alema-
ni. Die bildende Künstlerin soll 
die Auszeichnung am 23. April 
zum Eröffnungstag der diesjäh-
rigen Kunstbiennale erhalten. 
Fritsch ist u. a. für ihr Werk 
»Rattenkönig« (1993) bekannt, 
eine gigantische Skulptur aus 
sechzehn schwarzen Ratten, 
deren Schwänze zu einem 
Knoten verbunden sind. Neben 
Fritsch erhielt auch die chileni-
sche Künstlerin Cecilia Vicuña 
den Goldenen Löwen für ihr 
Lebenswerk. Die Edition der 
Kunstbiennale 2022 läuft bis 
zum 27. November.  (dpa/jW)

Nicht ächten
Russische Künstler sollten 

aus Sicht des Salzburger 
Festspielintendanten Markus 
Hinterhäuser im Westen unter-
stützt statt geächtet werden. 
Es sei zwar legitim, dass Kul-
turinstitutionen prüften, wie 
prominente russische Künstler 
zur russischen Invasion in die 
Ukraine stünden, sagte Hinter-
häuser dem ORF. Es sei aber 
falsch, Menschen mit russi-
schem Pass Stellungnahmen ab-
zuverlangen, die sie kaum geben 
könnten. »Das hat nichts mit 
einer Art von Putin-Hörigkeit zu 
tun. Das kann auch die nackte 
Überlebensangst sein«, sagte 
Hinterhäuser Montag nacht. 
Jüngst haben sich verschie-
dene Kulturinstitutionen von 
russischen Künstlern wie dem 
Dirigenten Waleri Gergijew, der 
Sängerin Anna Netrebko oder 
dem Pianisten Denis Masujew 
wegen fehlender oder unklarer 
Äußerungen zur Invasion dis-
tanziert.  (dpa/jW)

Kosmisches Chaos: Animal Collective in Action
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Eine Jolle 
tut’s 
auch
Zwischen Augenblick 
und Ewigkeit: 
Das entspannte 
neue Album der 
Avantpopband 
Animal Collective. 

Von Hannes Klug

FOTO: GABRIELE SENFT

 Wer wissen möchte, wie der Dritte Weltkrieg ent-facht werden könnte, hat am Freitag eine eindeutige Antwort aus den USA erhalten. US-Präsident Joseph Biden hat gegenüber  CNNdeutlich gemacht, die Insel Taiwan militärisch gegen China verteidigen zu wollen, falls es »versuchen würde anzugreifen«. Biden sagte, die USA hätten »eine Verpflichtung, das zu tun«. Bereits am Mittwoch hatte der neue US-Botschafter in Beijing, Ni-cholas Burns, klargemacht, dass sein Land der Volksrepublik nicht traue. Dem Außenausschuss des US-Senats empfahl Burns, mehr Waffen an die Taiwaner Administration zu verkaufen.  Washington hat damit, späteren Re-lativierungen Bidens zum Trotz, den 1979 eingeschlagenen Kurs gegenüber der chinesischen Insel einseitig und unmissverständlich verlassen: Die Zu-gehörigkeit Taiwans zu China wurde schließlich von den USA akzeptiert, 

seit unter dem damaligen Präsidenten James Carter bilaterale Beziehungen zu Beijing aufgenommen worden wa-ren. Ein vorher gültiges US-taiwanesi-sches »Verteidigungsabkommen« war 1980 ausgelaufen und nicht verlän-gert worden. Der »Taiwan Relations Act«, in dem die USA (einseitig) ihre »Verpflichtungen« gegenüber Taiwan an die Bedingungen der sogenann-ten Ein-China-Politik angepasst hat-ten, sieht ebenfalls keine militärische Unterstützung jenseits von Waffen-lieferungen vor. Das (von China nie akzeptierte) US-Gesetz kann nun also als Makulatur betrachtet werden. Die neue Linie lässt sich so zusammen-fassen: Taiwan, seit 1949 eine Art US-Kolonie, wird von Washington zukünftig de facto wie eigenes Staats-territorium behandelt. 
 Damit haben die Vereinigten Staa-ten einem Automatismus den Weg geebnet, der – schlimmstenfalls – in einer kriegerischen Konfrontation mit 

China enden könnte. In der Volksre-publik ist gesetzlich geregelt, dass der Versuch einer Unabhängigkeitserklä-rung Taiwans nicht toleriert wird. Chi-nas Präsident Xi Jinping hatte vor zwei Wochen deutlich gemacht, dass die friedliche Wiedervereinigung mit Taiwan das Ziel bleibe, doch auch Xi ist an die chinesischen Gesetze gebunden. Riefe die Taiwaner Admi-nistration, zum Beispiel die »Präsi-dentin« Tsai Ing-wen, einseitig eine »Republik Taiwan« aus, müsste Bei-jing handeln. Das wiederum würde laut Joseph Biden zum Eingreifen der USA führen. Da die »Regierung« in Taipeh unter amerikanischer Fuchtel steht, kann Washington den Konflikt nach Belieben eskalieren – Weltkrieg auf Knopfdruck. 
 Der chinesische Außenamtsspre-cher Wang Wenbin betonte am Frei-tag, dass »China keine Kompromis-se eingehen« werde, »wenn es um seine grundlegenden Interessen wie 

Souveränität und territoriale Integrität geht«. Taiwan sei eine innere Ange-legenheit und »untrennbarer Teil des chinesischen Territoriums«, betonte Wang. Formal sehen das auch alle westlichen Länder so, inklusive der BRD. Anderslautende Behauptungen bürgerlicher Medien – beispielsweise bei  tagesschau.de , wo von »Spannun-gen zwischen beiden Ländern« (Chi-na und Taiwan) die Rede ist – sind nichts anderes als Fake News.  Die europäischen Staaten, darunter Deutschland, müssen sich entschei-den, welchen Kurs sie einschlagen. Unterstützung der US-Aggression, die alle ins Verderben führen wird – oder friedlicher Umgang mit China; einem Land, das niemanden bedroht, keinen Anspruch auf fremde Staaten erhebt und nur eine völkerrechtliche Selbstverständlichkeit für sich in An-spruch nimmt: territoriale Souveräni-tät über das eigene Gebiet. 
Siehe Seite 16 

Aufbauen
Afghanistan-Konferenz in Moskau: UN-Geberkonferenz für das zerstörte Land gefordert

Aufgeben
Berlin: SPD, Grüne und Linke beginnen Koalitionsverhandlungen. Siehe auch Kommentar Seite 8

Aufklären
Verleger mit weitem Blick in die Ge -schichte: Frank Schumann zum 70. Geburtstag. Von Egon Krenz

Aufsteigen
Zwischen Melancholie und politischem Engagement. Wie Arbeiter-kinder Akademiker werden

NATO will mehr Kooperation mit EU

WWW.JUNGEWELT.DE

   Bennett zu Besuch bei 
Putin in Sotschi 

     Sotschi.  Russland will mit Israel en-ger bei der Bekämpfung von Terro-rismus zusammenarbeiten. Das kün-digte Präsident Wladimir Putin am Freitag zum Auftakt eines Treffens mit dem israelischen Regierungschef Naftali Bennett in der russischen Stadt Sotschi am Schwarzen Meer an. »Es gibt Anknüpfungspunkte und Möglichkeiten der Zusammen-arbeit.« Bennett zufolge sollte es bei dem Gespräch zudem um die Lage in Syrien gehen und um »die Bemühungen, das iranische militäri-sche Atomprogramm aufzuhalten«. Die russische Nachrichtenagentur TASS  meldete im Anschluss an die Gespräche, diese hätten fünf Stun-den gedauert. Sie berief sich auf Informationen aus dem Büro des israelischen Premiers. Das Treffen sei »herzlich und positiv« verlaufen, hieß es. Details wurden bis  jW -Re-daktionsschluss nicht bekannt. 
(dpa/jW) 

               NRW: Offizier hortete 
auch Strontium-90 

     Berlin.  Bei dem in Nordrhein-Westfalen wegen umfangreicher Waffenbestände festgenommenen Bundeswehr-Offizier ist auch Stron-tium-90 gefunden worden. Das be-stätigte am Freitag eine Sprecherin der Staatsanwaltschaft in Frankfurt am Main  AFP . Die Ermittlungen wurden demnach um den Vorwurf des unerlaubten Umgangs mit radio-aktiven Stoffen erweitert. Der Mann gehört einem Bundeswehr-Zentrum an, das für die Analyse selbstgebau-ter Sprengsätze und deren Abwehr zuständig ist. Ermittler hatten am 12. Oktober  bei einer Razzia  ein umfangreiches Waffenlager bei dem Offizier entdeckt. Laut  Spiegel  vom Freitag geht es um Kalaschnikow-Gewehre, Panzer- und Flugabwehr-waffen sowie entschärfte Granaten und Munition. Auch Geheimdienst-dossiers zu Nordkorea sowie »um-fangreiche kommunistische Litera-tur« seien gefunden worden.  (AFP/jW) 

In fremden Gewässern: US-Kriegsschiff »USS John S McCain« patrouilliert in der Taiwan-Straße vor der chinesischen Küste (4. Februar 2021)
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Brüssel: Stoltenberg lobt »gesteigerte militärische Ambitionen« der Europäischen Union Zum Abschluss eines zweitägi-gen Ministertreffens hat NATO-Generalsekretär Jens Stolten-berg in Brüssel die EU-Staaten zu mehr Zusammenarbeit mit dem Kriegsbünd-nis aufgerufen. »Wir müssen sicher-stellen, dass unser Sicherheitskonzept einheitlich bleibt«, sagte Stoltenberg am Freitag nach den Beratungen der NATO-Verteidigungsminister. Er wies auch auf die Verabschiedung der ers-ten NATO-Strategie zum Umgang mit künstlicher Intelligenz hin.  Zuletzt hatten sich zahlreiche 

EU-Staaten, darunter Frankreich und die BRD, für eine verstärkte Auf-rüstung der EU ausgesprochen. Hin-tergrund waren zunehmende Allein-gänge der USA beispielsweise in Af-ghanistan und im Pazifik, bei denen die EU-Partner außen vor gelassen worden waren. 
 Stoltenberg sagte nun hingegen, die Kooperation der NATO mit der EU habe bereits »ein nie dagewese-nes Niveau« erreicht. Er begrüße die »gesteigerten militärischen Ambitio-nen« der EU-Staaten, diese sollten 

aber nicht NATO-Strukturen doppeln. »Wir brauchen mehr Fähigkeiten, nicht neue Strukturen«, bekräftigte Stolten-berg. Der NATO-Generalsekretär ver-wies auf die laufenden Verhandlungen zu einer dritten Kooperationserklärung mit der EU, die bis Ende des Jahres verabschiedet werden soll. Dabei solle die Zusammenarbeit in Bereichen wie militärischer Mobilität, maritimer Si-cherheit, Cybersicherheit und bei den »Sicherheitsherausforderungen durch den Klimawandel« gestärkt werden, sagte Stoltenberg. 

 US-Verteidigungsminister Lloyd Austin sagte in Brüssel, die USA wür-den eine »stärkere und fähigere euro-päische Verteidigung unterstützen«, wenn sie einen »positiven Beitrag zur transatlantischen und globalen Sicher-heit leistet und mit der NATO vereinbar ist«. Austin sprach im Zusammenhang mit der »gestiegenen Bedrohung durch China« von einem »zunehmenden In-teresse bei unseren Verbündeten«, »ge-meinsam« daran zu arbeiten, »dass der indopazifische Raum frei und offen bleibt«. 
(AFP/jW)       
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■ Sa., 23. Oktober, 19 Uhr, Filmgespräch»Not Just Your Picture«
Mit Regisseur Dror Dayan und Protagonistin Layla Kilani

Moderation: Stefan Huth (jW-Chefredaktion)

Lesewoche

Veranstaltung im Livestream verfolgen: ab 19 Uhr unter jungewelt.de/lesewocheSiehe Seite 14

Biden schlägt aggressiveren Kurs in Taiwan-Frage ein: Militärische Eskalation nicht 
ausgeschlossen. China beharrt auf Völkerrecht . Von   Sebastian Carlens 

Heute mit 8 Seiten extra    Wochenendbeilage »faulheit & arbeit«

  faulheit & arbeit

»Dieser Krieg kennt 
keine Fronten mehr«
Über den Weg zu einem faschisti-schen Staat, die Konstruktion seiner »Feinde« und Lenins Analysen. Ein Gespräch mit Achim Szepanski

1.000 Abos für die Pressefreiheit! Bestellcoupon auf Seite 16
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Teil 2: Erinnerung an die Zukunft. 
»Max braucht Wasser« 

Sonnabend, 12.3., in junge Welt

Die Serie von Burga Kalinowski

75 Jahre junge Welt.  
Ein Blick zurück


